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ichen Bewegung beſond e  ers iſt die erfreulick

hervorzuheben. Mittelpunkt der ganzen

Bewegung iſt jetzt das Juliusſpital In Würzburg, deſſen Aerzte m Laufe
des Jahres mehrere Kurſe abhalten wollen, zuerſt für Miſſionsſchweſtern,
ſpäter für Miſſionsprieſter. Für etztere ird Iim ein ol EL Er
ffnet, wobei die Teilnehmer auch Gelegenhei haben werden, entſprechendeVorleſungen der Univerſität 3u bren

Oeſterreich. Der Theologen-Miſſionsverbaud hat mit Beginn de
Studienjahres 1921 72² drei elle Prieſterſeminare gewonnen, nämlich Inns
bruck (Caniſianum)/, Brünn Ur Kloſterneuburg. Die Miſſionsarbeit der ein⸗
zelnen Seminarien der Erban. 30 dermalen Sektibnen iſt
muſtergültig. Nach einer Mitteilung des Vorortes ird die Nummer
der „Weltkirche“ einen aus Bericht ringen

Ein Aufruf des Vorortes Pölten vendet ſich Iin herzlichen Worten
die Laienakademiker und ordert ſie ringen auf hinter den anderen

Organiſationen nicht zurückzubleiben Daß die Laienakademiker dem Miſſions—
gedanlen nicht abgeneigt ſind, eweiſt die ründung des erſten Laien⸗
akademiter⸗Miſſionszirkels Deutſch-Oeſterreichs in Graz, Unl die ſich die
ortigen Theologen ſehr verdient gemacht en. Die Klagenfurter Theo

logen en mehrere Xaverius-Vereine gegründet Aund arbeiten auch eifrig
mn der unio cleri mit Die Studentenkongregation In Melk hat Februarein großes Miſſionsfeſt abgehalten
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Am Sonntag den 22 Jönner 1922, V Uhr, gab
(uedt ſeine edle Cele ihrem Schöpfer zurück. In den Grotten
von eter, dem letzten noch erhalten gebliebenen Teile der ein
von Kaiſer Konſtantin über dem des Apoſtelfürſten erbauten
Baſilika, harren ſeine ſterblichen ébeine der Auferſtehung entgegenBenedikt ruh ganz n der dhe des Petrusgrabes.

Die Grundlage der Machtſtellung des Papſttums Zum
eiligen Petrus müſſen wir auch emporſteigen, wenn wir für die Wür—
digung des ereignisreichen 7½ jährigen Pontifikates Benedikts
den richtigen Stan  un gewinnen wollen. E8 och IN die Zeit



de  — eben ent ſelt Weltkrieges, mn dem alle eiſter der Hölle Ur
die arme Menſchheit losgelaſſen ſein ſchienen, jene „Pforten der
Unterwelt“,die mmier wieder aufs neue zum vergeblichen Angriff

den Felſen ſchreiten, dem ſie nach göttlichen ſetze
ſich ohnmächtig brechen müſſen. Das um erdan ſein Daſein
und ſeine Machtſtellung inmitten der Völker nicht kluger Berechnung,
Ni diplomatiſcher Geſchicklichkeit, nicht die mſtände zielbewußt
ausnützenden Politik; dare Es ſo, dann hätten * längſt zweitauſend⸗
jährigem Uſturme ieſelben ogen verſchlungen, 92 die mit ſolchen
Atteln gegründeten El eines nach dem anderen aus der lebendigen
Geſchi ausgetilgt 0  en

Auf die von Daniel erſchauten Weltreiche folgte die als
„das dem „Menſchenſohne“ vom 74  en der Tage“„COeli regnum“

gegeben wurde, Uund das eshalb 5„5M wigkei nicht zerſtör werden
wird“, ie „ſeine Ach keinem anderen gegeben wird“. In der Höhe
hat dieſes geiſtige Reich ſeine Wurzeln, Aus dem Himmel zie C ſeine
Unverſiegliche Lebenskraft. Das wird die Welt niemals verſtehen, die
Aus den beſchränkten Kategorien von „religiöſen“ und „Politiſchen“
Päpſten nicht herausfindet. Die Stärke de Papſttumes beruht nicht
auf weltlicher Macht, der Tweiſt ſich deshalb als der unerſchütter⸗
liche Fels brandenden Meere, weil EL Petrus iſt weil Er, 4ls der
mm fortlebende Petrus Erbe und Träger gottverliehenen
apoſtoliſchen Vollgewalt iſt welche die und alle ihre Eileé
und Glieder zuſammenhält Das Bewußtſein dieſer ganz einzigartigen
nicht zum Niederreißen, ondern Uum Aufbauen, zur Erbauung des
Leihes Chriſti gegebenen Gewalt das Stehen auf dieſem Felſen
das iſt Es, was dem Papſttume jene Macht erlei die ihm ſeine ſitt⸗
liche Größe gibt und ES hoch über jede E  E Ach erhebt

Mit der ra eines großen Geiſtes und noch größeren celé
hat Benedikt ſeine Aufgabe als Nachfolger Etri ergriffen, die da
ſt, alle en  en dem Schafſtalle Chriſti zuzuführen und die

ihm von ott anv  Ttraute er als ſichtbarer Stellvertreter
des großen Hirten unſerer Seelen 3u weiden

Enedi und die Ausbreitung des Aauben
Cl wurde enedt die Erfüllung ſeiner vornehmſten Auf

gabe die Usübung ſeine Weltapoſtolates gemacht Der Weltkrieg
drohte die katholiſchen Miſſionen Eenn großes Trümmerfe

verwandeln Aus den eutſchen Holonien und aus den Kolonien
der Ententeſtaaten wurden die eutſchen Glaubensboten kurzer Hand
ausgewieſen, Underte von Glaubensboten wurden vbon Frankreich ge⸗
zwungen, ihr ſegensreiche Arbeitsfe zu erlaſſen und auf den Schlacht
feldern Europas ihr EN für tele hinzugeben, denen obt ſie
nich berufen atte; blühende Miſſionsfelder verödeten und die ihrer
fernen Heimat entriſſenen und auf die Schlachtfelder Europas gewor⸗
fenen heidniſchen ru  en ernten die Chriſten von ihrer Ungünſtigſten
Seite kennen und das Chriſtentum era  N Alle ebe Bene⸗



ikt u ewe ganzes egenes Anſehen warf
Iun die Wagſchale, IM Verſailles wenigſtens das Schlimmſte

verhüten. enig nur war Es, was eLr unächſt erlangen konnte; noch
letzten Jahre wurden deutſche Miſſionsbiſchöfe mit ihrem ganzen

Perſonal Aus blühenden Miſſionsgebieten ausgewieſen, andere gewalt—
ſam der Usübung ihres mte verhindert ſelbſt eutſche iſſions⸗
ſchweſtern onnten noch letzten Jahre der Ausweiſung du Ene

Ententeregierung nich entgehen
Trotzdem wird enedt nicht nur ſeines glühenden

Eifers die Ausbreitung des Reiches Gottes auf Erden ondern
auch Anbetracht ſeiner großen Erfolge für mim der Miſſions⸗
geſchichte der 1 emnme hervorragende ellung einnehmen. Seine
ügheit, ſeine Ruhe und Zähigkeit 0  en 3u dieſen Tfolgen viel bei⸗
9  0 Die endung brachte die Ernennung des tatkräftigen Kar⸗
dinals van Roſſum u Präfekten der Propaganda März 1918
Mit dem Ende des ieges etzte Ein Neuordnen und Aufrichten Eemn
das 12 unſere Bewunderung erregen wird Langſam werden die
verödeten Miſſionsgebiete wieder beſetzt Auch die eu  en iſſions⸗
kräfte finden allmählich wieder Verwendung auf den eiten Miſſions⸗
feldern der 3 Der der Entente, eutſche Miſſionsobere fern
3u halten, dringt nicht durch Zehn deutſche Miſſionsbiſchöfe und fünf
apoſtoliſche Präfekten verwalten eute ſchon wieder bedeutende Mij
ſionsgebiete aſien, Afrika und Amerika me deutſche Miſſions⸗

—— genoſſenſcha nach der anderen erhält ihr neue oder vergrößertes
Arbeitsfeld

enedi Unterließ 2* CEI nicht die chriſtliche Heimat zur
itſorge eiligen erte der Weltmiſſion aufzurufen Das päpſt⸗
liche Rundſchreiben „Maximum Uud“ vom 30 Nov 1919 gibt owohl
den Glaubensboten die Richtlinien für ihre Wirkſamkeit, als auch dem
katholiſchen der Heimat unvergeßliche Mahnungen zur Förde⸗
rung des Miſſionswerkes. Insbeſondere wird dieſem Rundſchreiben
gefordert, die eingeborenen Kirchen, mim eS angeht, Cheſten
auf eigene Füße ſtellen rachlan Angriff nehmen

können Den Katholiken der Heimat ruft der Heilige ater 3u
„Wir egen das Vertrauen, daß der atholiſche Erdkreis ES nicht 3U⸗
laſſen wird, daß, während andere zur Verbreitung des Irrtums eld

und aufbringen, die Verbreiter der ahrhei auf unſ
elte mit der Not ämpfen müſſen.“ Dieſes päpſtliche Rundſchreiben
hat der ganzen katholiſchen Welt mächtig gezünde und unzählige
Kräfte Dienſte des Miſſionswerkes geweckt. Kurz vor ſeinem Tode
orderte der Heilige Qater aus Anlaß der Miſſionsjubiläen u
Gebetstriduum den drei agen vor Pfingſten auf; EL ſe wollte

dieſem Tage eter pontifizieren und Ene Miſſionsanſprache
halten.

Vier große erke Es, die enedt ſeinem iſſions⸗
rundſchreiben und auch on mmer wieder unermüdlich mpfahl D  Qe



Wer zur Verbreitung des Glaubens (Xaver sverein), das Werk EL
heiligen Kindheit, die Unio Cleri Ppro Missionibus und das Opus Petri
zur Heranbildung eines einheimiſchen Klerus in den Miſſionsländern.Drei Tage vor dem Tode des Papſtes veröffentlichte der „OsservatoreRomanos eine nelle wichtige Entſcheidung, die das Miſſionswirken In
der Heimat weſentlich beeinfluſſen ird Der Sitz des allgemeinenVereines zuL Verbreitung des QAuben wird von Lyon nach Rom
verlegt, wo EL Uunter den Augen des Papſtes und unter der ſtändigendirekten Mitwirkung des räfekten der Propaganda arbeiten wird;ſchon QWii den letzten Jahren wurde die Neuordnung des Vereines nter
Errichtung neuzeitlich arbeitender andes
von Rom aus n Angriff

zentralen für alle Nationen
Auch n den näheren Orient zogen, von Enedi geſandt,

nelle Delegaten und Nuntien; tatkräftig entfaltete ſich der verheißungs⸗Verſuch, die vom Mittelpunkte der Einheit getrennten riſtenwieder zurückzuführen. Die Großzügigkeit des Papſtes zeig ſich mn denWorten des Otu Proprio, mit dem EL die Errichtung der Kongregationfür die brientaliſchen Angelegenheiten mit dem Papſte als Vorſitzendeneinbegleitete: „Wenn unſere Orientalen chen werden, wie der
ſelbſt über ihre Intereſſen wacht, werden ſie icherlich begreifen, daßder Heilige ihnen unmögli mehr 16 erweiſen kann.“ Ein
weiteres oOotu proprio verfügte die Errichtung eines päpſtlichen In
ſtitutes für die obrientaliſchen Kirchen. In der Tat beginnt neu Ver⸗
trauen Im Orient einzuziehen und dem Mißtrauen dbon Jahrhunderten
den Rang veitig u machen. Nichtkatholiken Cr Konfeſſionen Iund
der verſchiedenſten brientaliſchen Völkerſtämme haben ſoeben dem
Papſte in Konſtantinopel eln Standbild erri  Et, das er Standbild,das Konſtantinopel überhaupt ziert; Eein 32  &  „ daß das Wirken Bene⸗
dikts auch hier nicht vergeblich war

Benedikt und das innerkirchliche En ie die
Ausbreitung des wahren Glaubens und die Zurückführung CV zur
gottgewollten kirchlichen Einheit, ſo lag Benedikt auch die „Be⸗
wahrung derer, die ott ihm egeben“ ihré Erhal ung und ärkungIim Glauben und die Hebung der riſtlichen QArm erzen„In te Domine, speravi, OII confundar un aeternum.“ „Mit dieſemWahlſpruch“, ſo ſchreibt Kardinal⸗Erzbiſchof Schulte von Köln in ſeinemTrauerhirtenbriefe, „hat (nedi ſein oberſtes Hirtenamt In der
begonnen und bis zUum Tode treu verwaltet. Sein ganzes Wollen und Wirken
war nur auf Gott geſte Aund auf Gottes menſchgewordenen Sohn Als
Gottes auserwählter Diener und Als Chriſti Stellvertreter auf en hatdarum das Erlöſungswerk des „Eingeborenen vom Vater voll der naUnd Wahrheit' fortgeſetzt urch Verkündigung der göttlichen Ahrhei und
ur Vermittlung der übernatürlichen Gnade Ur von dieſem Geſichts⸗hunkte aus gewinnt in das Lebenswerk Benedikts X den rechten,vollen Inbli Tie dur  rungen von der chweren Verantwortung, diedas Ort I Lehret alle Völker dem Stellvertreter Chriſti auferlegt,hat der Heilige Vater II. ſeinem Pontifikate als treubeſorgter Seelenhir

etan, den Glauben Iim Herzen der Seinigen zu bewahren und 3mehren und Im eben der Seinigen fru  Ar 3 machen für die wigkeit



Und alles, was der Heilige Vater —einen Rundſchreiben und Briefen,Anſprachen Uund Verordnungen anſtrebte, ſtand ſtets in Beziehung zu ſeinemhöchſten Arbeitsziele, die Menſchheit mehr und mehr in Ott und Chriſtusverankern Und vor em das en der nad Und Tugend, der Heiligkeit und Frömmigkeit im katholiſchen fördern. Erneuern
in Chriſto, dieſes Programm des unvergleichlichen ius iſt un Wirklichkeitauch das Merkmal und Wahrzeichen eines eigenen großen Pontifikatesgeweſen.“

Am eptember 1914 wurde Benedikt zum Papſte gewählt.
Schon September drückte eL ſeine offnung aus, daß „nun⸗
mehr der Unſelige Streit zwiſchen Berliner und KHölner Richtung he
endet werde“. Am 8 September ſagte EL bei der Audienz einer ober—
italieniſchen Prieſtergruppe: 15 will ni mehr von Integralismus
und Epiſkopalismus Prechen hören; ich will die Vereinigung CTI Katho⸗
iken.“ Die irklichen einde bezeichnete Er ir ſeinem erſten feierlichen
Rundſchreiben bom November 1914, indem ELU auf den angel
Menſchenliebe m den Beziehungen der Völker, auf die Mißachtung
der Autorität, auf den ungerechten am der Stände und Klaſſen
Ind auf die Gier nach Erwerb und eſt der Tdi  en Uter als auf
die vier Grundühel unſerer eit hinwies. „Wir müſſen aher vereint

aufbieten, leſe Grundübel auszurotten, und zwar da durch,daß wir den Grundſätzen des Ehriſtentumes aufs Geltung ver
chaffen, enn EeS uns ern ami iſt, das Gemeinwohl fördern nd
rdnung und Friede u chaffen.“ Am Februar 1917 empfing der

die Faſtenprediger bms und gab ihnen zeitgemäße Weiſungen.
In ſeinen orten lag ereits die Ankündigung von Reformen Im Predigt⸗
amte, wie ſie ſodann das Rundſchreiben „Humani generis“ vom Juni
esſelben ahres gebracht hat Der Papſt beklagt gier die Abnahme
der Wirkſamkeit des Predigtamtes und ſtellt eine eihe von Richtlinien
auf; den rediger, wie EL ſein ſoll, zeichnet E eiſpiele des heiligen
Paulus, des Praedicator veritatis, wie ihn die 2 tennt Das für
die Hebung des inneren Lehens der 1  6 ſo hochbedeutſame CuE
Rechtsbuch der Kirche, der EX iuris canoniei, erſch gleichfalls m
dieſem ꝗ

.

ahre Aus dieſem Anla —rie der ezember:

„Indem Uir auf die Hilfe Chriſti vertrauen, der ſeine Kirche niemals
ohne elſtan läßt, wollen wir unabläſſig mit er Anſtrengung Uuns be
mühen, daß Iim 0 der 1 ſelbſt mehr me die Heiligkeit der
Sitten und die Aufrechterhaltung der u Tblühe In dieſer ſicht Aben
wir jüngſt das kirchliche veröffentlicht, 3u ieſem en
wir das allgemeine Schreiben über die Verkündigun des göttlichen Worte  8
erlaſſen.“

So etzte Benedi Im Inneren der 1 das große Wer der
Erneuerung, das ſein heiligmäßiger Vorgänger begonnen, folgerichtig,
planmäßig und tatkräftig fort Das Geiſtesleben und die Karitas, das
wiſſenſchaftliche Studium des Klerus und die eelſorge, die kirchliche
Verwaltung und Disziplin Erfüllte Ev, m nie ermattender Arbeit und
ur m perſönliche Anteilnahme, mit ummer und ſtarken
Antrieh en.



4. Benedikts XV. Larterdfußlche Steitan nathene zun

Kriege. Aufgaben ganz eigener Art ſtellte dem 1914 erwählten Papſte

die wildbewegte Zeit, in welche ſeine Regierung fiel, eine Zeit, die

nur mit den größten und gewaltigſten Abſchnitten der chriſtlichen Zeit⸗

rechnung in Vergleich geſetzt werden kann. Selbſt in der Völkerwande⸗

rung und im Gefolge der franzöſiſchen Revolution ſind die Völker und

Staaten der ganzen Erde nicht ſo ſchwer heimgeſucht und die ganze

menſchliche Geſellſchaft nicht ſo ſehr aus den Fugen geriſſen worden,

wie in dem unglückſeligen Weltkrieg und den ihm folgenden Jahren des

Unfriedens. Den Schutz Gottes, der über der Kirche waltet, und den

Beiſtand des Heiligen Geiſtes, der den ſichtbaren Stellvertreter Chriſti

leitet, kann man kaum irgendwo in dieſer eindrucksvollen Weiſe gleichſam

mit Händen greifen, wie in der lichtvollen Klarheit und unbeirrbaren

Sicherheit der jeweiligen Träger der dreifachen Krone im Erkennen

und Vollführen der einem jeden aus ihnen durch die göttliche Vorſehung

geſtellten beſonderen Aufgabe. Benedikt XV. beſtieg als Papſt des Welt⸗

krieges den Stuhl des Apoſtelfürſten: ſeine Aufgabe erblickte er ſofort

darin, das ſichtbare Abbild des göttlichen Friedensfürſten zu ſein. Wenige

Tage nach ſeiner Wahl kündigte er in einem erſten Hirtenſchreiben der

Welt ſeinen feſten Entſchluß an, „nichts zu unterlaſſen, was in unſerer

Macht ſteht, um das Aufhören des Unglückes zu beſchleunigen“. Frei⸗

mütig wandte er ſich an die verantwortlichen Männer mit den Worten:

„Wir bitten und beſchwören aus ganzer Seele jene, welche die Geſchicke

leiten, ſie möchten, um des Wohles der menſchlichen Geſellſchaft willen,

die Zwietracht beiſeite ſetzen und bedenken, daß ſchon zu viel Trauer

und Elend vorhanden iſt, um es noch zu vermehren, daß ſchon genug

Trümmer geſchaffen, genug menſchlichen Blutes gefloſſen iſt. Mögen

e—

ſie bald den Gefühlen des Friedens in ihrem Gemüte Raum geben

und ſich die Hand reichen, dann werden ſie für ſich und ihre Völker

Gottes reichen Lohn ernten und ſich hohe Verdienſte um die Zivili⸗

ſation erwerben.“ In ſeinem erſten großen Rundſchreiben vom 1. No⸗

vember 1914 griff Benedikt XV. den Gedanken der Völkerverſöhnung

mit noch größerem Nachdrucke auf und mahnte eindringlich zur Rück⸗

kehr zu den Grundſätzen des Chriſtentums, aus deren Preisgabe alles

Elend gefloſſen ſei.

öhnungs⸗

Die Geſichtspunkte, von denen Benedikt XV. in ſeiner Verſ

tätigkeit ausging, legte er ſelbſt im Konſiſtorium vom 22. Jänner 1915

＋—

klar und deutlich dar:

„Ohne Zweifel ſteht es dem Papſte,

als dem von Gott einteſetten

höchſten Ausleger und Vertreter des ewigen Geſetzes zu,

zu erklären, daß

es niemand, aus was immer für einem Grunde es auch ſei,

geſtattet iſt,

die Gerechtigkeit zu verletzen. Und wir erklären es la

ut und ohne jede Um⸗

ſchweife, indem wir jede Ungerechtigkeit beklagen,

gleichviel von welcher

Seite ſie begangen wurde. Aber es wäre ſicherlich weder ra

tſam noch nütz⸗

lich, wenn die päpſtliche Autorität ſich in die Zwiſtigkeiten der

Kriegführenden

einmiſchen würde. Wer ſein Amt abw

ägt, muß erkennen,

daß der päpſt⸗

liche Stuhl in dieſem ungeheuren Kamp

ſe mitten in der größten Beſorgnis

nur vollkommen unparteiiſch ſein kann. Der Papſt

muß als Vertreter Jeſu4. Benedikts XV grundſätzliche Steltuugnahine zum
Kriege Aufgaben ganz eigener Art ſtellte dem 1914 erwählten Papſte
die wildbewegte Zeit, in E. ſeine Regierung fiel, eine Zeit, die
nur mit den größten und gewaltigſten Abſchnitten der chriſtlichen Zeit⸗
rechnung m erglei geſetzt werden kann. Selbſt in der Völkerwande

und Im Gefolge der franzöſiſche Revolution ſind die Völker und
Staaten der ganzen Erde nicht E chwer heimgeſucht und die
menſchliche Geſellſchaft nicht o ſehr Aus den Ugen geriſſen worden,
wie mn dem unglückſeligen Weltkrieg und den ihm folgenden Jahren desWereernnnnn) ,eeeeeterf!r Unfriedens. Den Schutz Gottes, der ühber der 3—. — waltet, und den
eiſtan des eiligen Geiſtes, der den ſichtbaren Stellvertreter Chriſti
eitet, kann man kaum irgendwo I dieſer eindrucksvollen Weiſe gleichſam
mit Händen greifen, wie In der lichtvollen arhei und unbeirrbaren
Sicherheit der jeweiligen räger der dreifachen Krone ImM Erkennen
und Vollführen der einem jeden Qus ihnen durch die g9  6 Vorſehung
geſtellten beſonderen Aufgabe. enedi beſtieg als des Welt—
Lieges den des Apoſtelfürſten: ſeine Aufgabe erblickte EL ſofor
darin, das ſi

are Abbild des göttlichen Friedensfürſten u ſein. enige
Tage nach ſeiner Wahl ündigte EL m einem erſten Hirtenſchreiben der
Welt ſeinen feſten 0 „Ni  8 unterlaſſen, was in unſerer
Macht ſteht, das Aufhören des nglückes beſchleunigen“. Frei⸗
mütig wandte EL ſich die verantwortlichen Männer mit den orten
„Wir bitten und beſchwören aus ganzer Cele jene, die Geſchicke
leiten, ſie möchten, des Wohles der menſchlichen Geſellſchaft willen,
die Zwietracht beiſeite etzen und edenken, daß ſchon u viel Trauer
und eNn. vorhanden iſt, * noch vermehren, daß ſchon
Trümmer geſchaffen, menſchlichen Blutes gefloſſen iſt ögenCW..SII‚‚‚NTNNNNnrrrrrrrnE ſie bald den efühlen des rieden un ihrem Gemüte Raum geben
und ſich die Hand reichen, dann werden ſie für ſich und ihre Völker
Gottes reichen Lohn ernten und ſich hohe Verdienſte die Zivili⸗
ſation erwerben.“ In ſeinem erſten großen Rundſchreiben vom No
vember 1914 gri enedi den edanten der Völkerverſöhnung
mit noch größerem Na  rucke auf und mahnte eindringlich Ar Rück
kehr 3 den Grundſätzen des Chriſtentums, QAus deren Preisgabe E
en gefloſſen ſei öhnungs⸗Die Geſichtspunkte, von denen enedi In ſeiner Verf
tätigkeit ausging, egte — ⁰⁷ ſelbſt ImM Konſiſtorium vom 22 Jänner 1915—

CCCCCCNCNCCNNNCC RERE.
lar und deutlich dar

„Ohne Zweifel ES dem Papſte, als dem von Gott eingeſetzten
höchſten Usleger Uund Vertreter des ewigen Geſetzes zU, 3u erklären, daß
es niemand,; aus was immer für einem Grunde eS auch ſei, geſtattet iſt,
die Gerechtigkeit erletzen. Und wir erklären EeSs IaUt und ohne jede m⸗

ſchweife, indem wir ede Ungerechtigkeit eklagen, gleichviel von velcher
Seite ſie begangen wurde Aber E3 vbare ſicherli weder tſam noch nütz
lich, enn die päpſtliche Autorität ich n die Zwiſtigkeiten der Kriegführen Een

einmiſchen würde. Wer ſein Amt abägt, muß erkennen, daß der pa
iche in dieſem ungeheuren Kampfe mitten in der größten Beſorgnis
nUuTL unparteiiſch ſein kann Der muß a8 Vertreter Jeſu



hriſti, der für alle und jeden geſtorben iſt, mit der gleichen Liebe alle Kämp⸗
fenden mfaſſen und eL hat außerdem als gemeinſamer Vater der Katho⸗
liken owohl auf der einen als auch auf der anderen Seite der Kriegführenden

ne große Zahl von Kindern, deren Heil ih gleichmäßig und ohne Unter⸗—

die Sonderintereſſen ſieht, die ſie trennen, ſondern das Band des gemein⸗
1e am Herzen liegen muß Es iſt darum notwendig, daß EL Ii ihnen nicht
ſamen aubens, das ſie Brüdern macht.“

So groß die Anforderungen waren, 8 die Einhaltung
dieſes Standpunktes die Ugheit, Geiſtesgegenwart, Vorſicht und
Gerechtigkeit des Papſtes ſtellte, iſt EL davon doch niemals abgewichen,
auch dann nicht, als ihn der für ihn als und als Italiener gleich
ſchwere 90 traf, der mtri taliens i den rieg Im Mai 1915
edes Wort des Papſtes wurde von beiden kriegführenden Gruppen
mißtrauiſch unterſucht, jeder Schritt ar beobachtet. „Um den Nach⸗
ſtellungen ſeiner Feinde auszuweichen und anderſeits dem rundſa
vollkommener Unparteilichkeit treu bleiben“, ſo ſchrie enedi X

Am Februar 1918 den rzbiſcho bon Köln, „iſt der Heilige u
genötigt, Maßnahmen einer mittleren Linie 3 treffen, und leſe werden
oft von beiden Seiten übel ausgelegt.“ In 0  talien man den Volks⸗
haß ihn aufzuregen; gewiſſe atholiſche reiſe Frankreichs
ber die Weigerung des Papſtes, die Mittelmä  E ausdrücklich und
öffentlich verurteilen, ſo erboſt, daß ſie ganz von einer ieder—
erweckung der Petite Eglise, von einem Schisma, von einer verſtärkten
Auflage des Gallikanismus und bon en möglichen Formen der Scha
digung der Kirche prachen

enedikt Fürſorgetätigkeit Im Kriege. Bene⸗
dikt ließ ES bei orten nicht eEwenden. Vor Eem war EL orgſam
beſtrebt, den kämpfenden katholiſchen bldaten die Segnungen der
Kirche ſichern Seine vollſte Aufmerkſamkeit wendete EL dem Aus⸗
bau der Feldſeelſorge n den einzelnen Heeren 3u, EL rlaubte, die katho⸗
liſchen bldaten Im elde ohne vorherige beſondere

Beicht nach bloßer
Erweckung der Reue zum mpfange der eiligen Kommunion zuzu⸗
laſſen und ete die Feldſeelſorger auch n eichlich mit Vollmachten
aus Auf jede Weiſe war enedt dann ferner bemüht, die Härten
und Schrecken des ieges und ſeiner Folgen nach Kräften 3u indern
Seiner den eul  en Kaiſer war EeS anken, daß die 9e⸗
fangenen franzöſiſchen Prieſterſoldaten, anders als m der eigenen Heimat,
als Offiziere behandelt wurden, was für ſie eine weſentliche Erleich⸗
terung thre traurigen Loſes bedeutete Vor dem Weihnachtsfeſte 1914
regte EL 0 imM inbli auf das ohe Friedensfeſt die Waffen eine Zeit⸗
ang ruhen 3u laſſen; Deutſchland und Oeſterreich immten ſofort V
Frankreich und Rußland ehnten ab; aber der ließ ſich nicht ent⸗
mutigen und erklarte m der Weihnachtsanſprache, daß EL fortfahren
werde mn ſeinen Bemühungen, das Ende des ieges beſchleunigen.

Nun wandte der ſein Augenmerk der ürſorge für die Kriegs⸗
gefangenen Durch Ein eigenes wurden die Biſchöfe jener
iözeſen, in welchen ſich Kriegsgefangene efanden, angewieſen, auf



das geiſtige und materielle Wohl der Kriegsgefangenen bedacht zu ſeinund ihnen mit Een Mitteln Erleichterung ihrer traurigen Lage 3 ver⸗
chaffen mne ganz beſondere ürſorge ließ ELU den öſterreichiſchen unddeutſchen Kriegsgefangenen mn 60  talien zuteil werden. Allmonatlit hattendie Biſchöfe die Kriegsgefangenenlager 3 beſichtigen; kein Jahr faſtging vorbei, ohne daß der den Gefangenen en zukommenließ ne Schar von Beamten war Iim Vatikan ätig, Aus⸗
ünfte die Angehörigen der Kriegsgefangenen nach Oeſterreich 9Elangen laſſen. lele Briefe erledigte der erſönlich, ſeine Schriftzuge konnte man manchem Troſtbrief erkennen, der nach Oeſterreichging Am Neujahrstag 1915 ma der den Vorſchlag, kriegs⸗
Untaugliche Gefangene auszutauſchen, ein Gedanke, der von den meiſtenkriegführenden Regierungen zuſtimmend aufgenommen wurde und der
Tauſende ihren Familien zurückgab; andere wurden wenigſtens In
neutrale Länder entlaſſen. Dieſer Erfolg war ſo höher anzu  agen,als die Anregung des Papſtes eine Erweiterung des In Im Kriegeſo vielfach eingeengten und gebeugten Völkerrechtes darſtellte. Auch
für den Austauſch von Zivilgefangenen hat eEnedi ſich wieder⸗
holt verwendet. Beſtändige namhafte Geldſpenden zur Linderung der
ärgſten Not gingen neben all dieſen Fürſorgemaßnahmen einher.

Benedikts Bemühungen 3zur Herbeiführung des
Lteden Mehr noch als die Fürſorgetätigkeit beſchäftigten Bene⸗
dikt unauſhörlt die orge und Schritte und Wege zur Herbei⸗führung des rieden Dabei Ediente EL ſich auch ganz neuzeitlicher
ittel, indem EL Oſtermontag 1915 einem amerikaniſchen Bericht⸗
erſtatter eine Unterredung gewährte, durch die Preſſe das
amerikaniſche olk aufzufordern, ſeinen Friedensbeſtrebungen mit⸗
zuarbeiten Als die Kriegshetze Im Frühjahr 1915 un Italien immer
heftiger einſetzte, bemühte EL ſich QAus En Kräften, beruhigen und
abmahnend wirken, indem - erklärte, daß Ein rieg 60  taliens nur
dann berechtigt wäre, wenn Italien angegriffen würde was he⸗
kanntlich niemals der Fall war enedi weigerte aus Gründen
der perſönlichen Sicherheit 65  talien verlaſſen und das ihm von den
dortigen iſchöfen angebotene Aſyl in Svanien aufzuſuchen. Noch imUli 1915 ſpendete EL einen Betrag von 5000 re für die Feldkapellender öſterreichiſchen Armee Am 28 Uli 191⁵, dem Jahrestage des
Kriegsausbruches, richtete der ein eindringliches reiben
alle kriegführenden Völker und ihre Oberhäupter und E  bor ſie, dem
fürchterlichen Gemetzel Einhalt tun Ein weiterer Friedensſf

hritt war
das Schreiben, welches September Kardinal Gibhons dem Prä⸗
identen Wilſon überreichte. Im 60  Uli 1916 veranlaßte El, daß Millionen
von Kindern die geilige Kommunion empfingen, den Frieden
erflehen. Am Auguſt 1917 rat der mit ganz beſtimmten riedens⸗
vorſchlägen die kriegführenden Mächte heran. Er forderte ſie einem
Rechtsfrieden auf, der die Freiheit der Meere, das Schiedsgerichts—
verfahren und den Verzicht auf eine Kriegsentſchädigung enthalten

eol.⸗pra Quartalſchriſt“ II
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ſollte; Belgien und Frankreich ſollten geräumt, die deutſchen Kolonien
zurückgegeben und über Elſaß⸗Lothringen, Trient und Trieſt Im Geiſteder Verſöhnlichkeit entſchieden werden. Kaiſer Karl, auf den der ſt
ortwährend m Sinne des Friedens einwirkte, var der einzige, welcherdie Vorſchläge ohne jeden Vorbehalt als Grundlage von Verhandlungen
annahm. Der Vorſchlag des Papſtes war von langer Hand ſorgfältig38

ſollte; Belgien und Frankreich ſollten geräumt, die deutſchen Kolonien

zurückgegeben und über Elſaß⸗Lothringen, Trient und Trieſt im Geiſte

der Verſöhnlichkeit entſchieden werden. Kaiſer Karl, auf den der Papſt

fortwährend im Sinne des Friedens einwirkte, war der einzige, welcher

die Vorſchläge ohne jeden Vorbehalt als Grundlage von Verhandlungen

annahm. Der Vorſchlag des Papſtes war von langer Hand ſorgfältig

vorbereitet; trotzdem war ſein Scheitern ſchon im Augenblicke, wo er ge⸗

macht wurde, ſo gut wie ſicher. Durch den Pakt von London, der ſich gegen

jede Einflußnahme des Papſtes bei dem Zuſtandekommen des Friedens

wendete, hatten die Ententeregierungen ſich ſelbſt die Hände gebunden.

7. Benedikt XV. und der Pariſer Unfriede. Da kam der

Zuſammenbruch. Dieſer erſt zeigte das Trümmerfeld, in welches der

Krieg Europa verwandelt hatte. Benedikt XV. verdoppelte nunmehr

noch ſeine allumfaſſende Fürſorgetätigkeit. Zweimal, zu Weihnachten

1919 und zu Weihnachten 1920, ſandte Benedikt XV. einen flammenden

Hilferuf hinaus in die ganze Welt. Viele Millionen ſtrömten damals

nach Rom und ebenſo viele Millionen fanden den Weg in die not⸗

leidenden Länder, darunter ganz beſonders nach Oeſterreich und Wien,

die von dem Zuſammenbruch am härteſten betroffen waren. Wie Italien

im Londoner Pakt gefordert, war der Papſt bei den Friedensverhand⸗

lungen nicht vertreten; und es war gut ſo; denn bei dem Geiſte, der

die Pariſer Verſammlung beſeelte, hätte ſich die Stimme der Vernunft

doch nicht Gehör verſchaffen können, und deshalb war es beſſer, daß

der Name des Papſtes auch nicht von ferne mit dieſen Friedensdiktaten

in Verbindung gebracht werden kann. Benedikt XV. hat niemals einen

Zweifel darüber gelaſſen, daß die Pariſer Diktate niemals den wahren

Frieden geben können und er hat die Herbeiführung des Friedens der

Geiſter als die wichtigſte Aufgabe der nächſten Zukunft erklärt. Sein

eindringliches Schreiben an die franzöſiſchen Katholiken gelegentlich der

Einweihung der Baſilika von Montmartre iſt noch in friſcher Erinnerung.

In einem warmen Aufrufe für das dem Elend und der Verzweiflung

preisgegebene Wien und Oeſterreich, den der Papſt am 24. Jänner 1921

in Form eines Schreibens an den Kardinalſtaatsſekretär Gaſparri erließ,

wird ausdrücklich betont, daß ſelbſt die von auswärts verſprochene Hilfe

nicht wirkſam ſein könne, da Oeſterreich die Elemente des eigenen Daſeins

fehlen. Gelegentlich der Konferenz von Waſhington hat Benedikt XV.

ſeinen ganzen Einfluß für den Gedanken des wahren Friedens geltend

gemacht und der Tod überraſchte ihn bei einem angefangenen, aber

nicht vollendeten Brief an den Erzbiſchof von Genua, wo demnächſt

wieder einmal eine Konferenz der verſchiedenen Staaten tagen ſoll.

Würdig hat Benedikt XV. ſein Leben als Friedensfürſt beſchloſſen;

das letzte Wort, das aus ſeinem Munde kam, war: „Wir geben gern

unſer Leben für die Herſtellung des Weltfriedens hin.“

8. Machtſtellung des Papſttums unter Benedikt XV.

„Wenn von mancher Seite davon geſprochen wurde“, ſo ſchreibt ein

unver

dächtiger die „Neue Freie Preſſe“, „daß die Spaltungvorbereitet; rotzdem war ſein eitern ſchon Iim Augenblicke, EL ge⸗
macht wurde, ſo gut wie 2— Durch den Pakt von London, der ſich
jede Einflußnahme des Papſtes bei dem Zuſtandekommen des rieden
wendete, hatten die Ententeregierungen ſich ſel die unde gebunden.

Benedikt und der Pariſer nfriede. Da kam der
Zuſammenbruch. Dieſer erſt zeigte das Trümmerfeld, In welches der
Krieg Europa verwandelt enedi verdoppelte nunmehr

noch ſeine allumfaſſende Fürſorgetätigkeit. Zweimal, 3 Weihnachten38

ſollte; Belgien und Frankreich ſollten geräumt, die deutſchen Kolonien

zurückgegeben und über Elſaß⸗Lothringen, Trient und Trieſt im Geiſte

der Verſöhnlichkeit entſchieden werden. Kaiſer Karl, auf den der Papſt

fortwährend im Sinne des Friedens einwirkte, war der einzige, welcher

die Vorſchläge ohne jeden Vorbehalt als Grundlage von Verhandlungen

annahm. Der Vorſchlag des Papſtes war von langer Hand ſorgfältig

vorbereitet; trotzdem war ſein Scheitern ſchon im Augenblicke, wo er ge⸗

macht wurde, ſo gut wie ſicher. Durch den Pakt von London, der ſich gegen

jede Einflußnahme des Papſtes bei dem Zuſtandekommen des Friedens

wendete, hatten die Ententeregierungen ſich ſelbſt die Hände gebunden.

7. Benedikt XV. und der Pariſer Unfriede. Da kam der

Zuſammenbruch. Dieſer erſt zeigte das Trümmerfeld, in welches der

Krieg Europa verwandelt hatte. Benedikt XV. verdoppelte nunmehr

noch ſeine allumfaſſende Fürſorgetätigkeit. Zweimal, zu Weihnachten

1919 und zu Weihnachten 1920, ſandte Benedikt XV. einen flammenden

Hilferuf hinaus in die ganze Welt. Viele Millionen ſtrömten damals

nach Rom und ebenſo viele Millionen fanden den Weg in die not⸗

leidenden Länder, darunter ganz beſonders nach Oeſterreich und Wien,

die von dem Zuſammenbruch am härteſten betroffen waren. Wie Italien

im Londoner Pakt gefordert, war der Papſt bei den Friedensverhand⸗

lungen nicht vertreten; und es war gut ſo; denn bei dem Geiſte, der

die Pariſer Verſammlung beſeelte, hätte ſich die Stimme der Vernunft

doch nicht Gehör verſchaffen können, und deshalb war es beſſer, daß

der Name des Papſtes auch nicht von ferne mit dieſen Friedensdiktaten

in Verbindung gebracht werden kann. Benedikt XV. hat niemals einen

Zweifel darüber gelaſſen, daß die Pariſer Diktate niemals den wahren

Frieden geben können und er hat die Herbeiführung des Friedens der

Geiſter als die wichtigſte Aufgabe der nächſten Zukunft erklärt. Sein

eindringliches Schreiben an die franzöſiſchen Katholiken gelegentlich der

Einweihung der Baſilika von Montmartre iſt noch in friſcher Erinnerung.

In einem warmen Aufrufe für das dem Elend und der Verzweiflung

preisgegebene Wien und Oeſterreich, den der Papſt am 24. Jänner 1921

in Form eines Schreibens an den Kardinalſtaatsſekretär Gaſparri erließ,

wird ausdrücklich betont, daß ſelbſt die von auswärts verſprochene Hilfe

nicht wirkſam ſein könne, da Oeſterreich die Elemente des eigenen Daſeins

fehlen. Gelegentlich der Konferenz von Waſhington hat Benedikt XV.

ſeinen ganzen Einfluß für den Gedanken des wahren Friedens geltend

gemacht und der Tod überraſchte ihn bei einem angefangenen, aber

nicht vollendeten Brief an den Erzbiſchof von Genua, wo demnächſt

wieder einmal eine Konferenz der verſchiedenen Staaten tagen ſoll.

Würdig hat Benedikt XV. ſein Leben als Friedensfürſt beſchloſſen;

das letzte Wort, das aus ſeinem Munde kam, war: „Wir geben gern

unſer Leben für die Herſtellung des Weltfriedens hin.“

8. Machtſtellung des Papſttums unter Benedikt XV.

„Wenn von mancher Seite davon geſprochen wurde“, ſo ſchreibt ein

unver

dächtiger die „Neue Freie Preſſe“, „daß die Spaltung1919 und u Weihnachten 1920, ſandte enedi einen flammenden
Uferu hinau in die ganze Welt tele Millionen römten damals
nach Rom und ebenſo viele Millionen fanden den Weg imn die not⸗
leidenden Länder, darunter gan3 beſonders nach Oeſterreich und Wien,
die von dem Zuſammenbruch härteſten betroffen Wie 55  talien
im Londoner Pakt gefordert, war der Papſt bei den Friedensverhand⸗
lungen nicht vertreten; und ES wO gut ſo; denn bei dem Geiſte, der
die Pariſer Verſammlung beſeelte, ſich die Stimme der Vernunft
doch nicht ehör verſchaffen können, und deshalb bar ES beſſer, daßder Name des Papſtes auch nicht von ferne mit dieſen riedensdiktaten
In Verbindung gebracht werden kann. enedt hat niemals einen

Zweifel arüber gelaſſen, daß die Pariſer Dik  ate niemals den wahren
Frieden geben können und ELr hat die Herbeiführung des Friedens der
Geiſter als die wichtigſte Aufgabe der nächſten Zukunft Tklärt Sein
eindringliches reiben die franzöſiſchen Katholiken gelegentlich der

Einweihung der Baſilika von Montmartre iſt noch mn friſcher Erinnerung.In einem warmen Aufrufe für das dem EN. und der Verzweiflung
preisgegebene Wien und Oeſterreich, den der 24. Jänner 1921
un brm eines reibe den Kardinalſtaatsſekretär Gaſparri erließ,
wird ausdrücklich etont, daß ſelbſt die von QAu  AT verſprochene
nicht wirkſam ſein könne, da Oeſterveich die Elemente de eigenen Daſeins
fehlen Gelegentlich der Konferenz von Waſhington hat enedi
einen ganzen Einflu für den Gedanken de wahren rteden geltend

gemacht und der Tod überraſchte ihn bei einem angefangenen, aber
nicht vollendeten Lie den Erzbiſchof von Genua, emna

wieder einmal eine onferenz der verſchiedenen Staaten gen ſoll
ürdig hat Benedikt ſein Cben als Friedensfürſt beſchloſ

ſen;
das Wort, das aus ſeinem unde kam, war „Wir geben gern

unſer en für die Herſtellung des Weltfriedens hin.“
Machtſtellung des Papſttums Unter Enedi

„Wenn von mancher Seite davon geſprochen wurde“, ſo ſchreibt einunverdächtiger die „Neue Freie Preſſe“, „daß die Spaltung



der europäifchen Menſchhei dur den auch die 11 leidenchaft ziehen müſſe,
das Gegenteil wider

ſo iſt leſe Vorausſagung und Befürchtung bald durlegt worden. Es mag nur gerecht ſein, einen Teil deVerdienſte daran, daß die durch die Kriegsfolgen revolutionierte elt11 und um in innerlich und d  erlit Uur noch gefeſtigterer tellung findet, dem nun Verſtorbenen zuzuſchreiben Denn enediinmitten des Krieges ein rediger des Friedens Uund inmitten desder Nachkriegszeit ein Apoſtel der Mildtätigkeit geweſen.“ Haſſes
Ein gleichfalls egneriſches rgan, die Wiener „Volkszeitung“,ſchreibt, da

77 dem Eindruck der NaL von ſeinem Tode auch viele UltoneNichtkatholiken —ich nicht entziehen können; denn in der Perſönlichkeit, Inder ellung des eiligen Vaters verkörpertſeit zwei Jahrtauſenden einen großen Teil
ſich die Macht einer Idee, die

die in dieſ
der Menſchheit UumſpannZeitraum von ſtärkſtem Einfluß auf eren Entwicklung, Geſchichte Kultur war. Wenn Gu mancherlei von dieſer Macht abgebröckeiſt, — muß man doch ſtets daran denken, da ſie alle ngriffe und Widrig⸗keiten, groß au deren Zahl war, ſiegreich überwand. Kriege, Um⸗wälzungen, geiſtige Revolutionen onnten ihr immer nur vorübergehendanhaben; auf Wellental folgte nuberg, und der Fels Petri, aufdem die katholiſche 1 rhebt, heute wie ehedem Die Wirk⸗amkeit des letzten nunmehr verſtorbenen en 8  3  (W.  räger dieſer dee fiein Jahre, in denen die Religionsideen, ſowie viel andere, A ihrerKraft eingebüßt 3 aben ſchienen Die rohe er  ug den edanken,das Edle wich 3 ück vor dem Gemeinen... Es dre fa daraus de

3 ziehen, daß dieſer Krieg die öllige Ohnmacht des Papſtes bedeutet hätt Na den großen Kataſtrophen der Menſchheit kam jedesmal wieder eine AerQ, m der aus Trümmern Und Verwüſtungen die V  deenwieder emporſtiegen. Nicht ohne run ind gerade Iin Unſerer Zeit auchdie Spuren religiöſer Erneuerung 3 inden, und C8 ird das Streben,den Exzeſſen einer materialiſtiſchen elt und Lebensanſchauung (dankengöttlichen entgegenration eimn immer ſtärkeres.“
zuſtellen, insbeſondere in der jüngeren Gene⸗

entſpricht vollkommen der Wirklichkeit, wenn der Wiener Ober⸗hirte, Kardinal Pi Uunter dem friſchen Eindrucke der eben gelangtenTodesnachricht in einer Verſammlung agte
„Trotz der kurzen Regierungszeit Benedikts war ſein Pontifikatreich Er olgen Wenn ſich auch ſeine große 0  V  dee, die Greuel und hreckendes Krieges 3u verkür

konnte, wußte Er doch
zen, den Einfluß der Loge nicht Urchſetzen

jemals größer erſchien denn
die moraliſche Macht des Papſtes 2 eben, die kaumheute Von en Seiten drängten ſich örmlichdie Kulturſtaaten der Erde, ihre Vertreter den Attkan entſenden;ſie erkannten wieder die eiſtige Macht und die überragende Bedeutungdes Uuhle Petri d Und heute weilen Im Vatikan mehr Vertreter vonStaaten Als 1e zuvor.“

Schon Im Anfange des großen Völkerringens rieben die ＋

un⸗chener Neueſten Nachrichten“:
„Die mannigfachen äden, die, vom Vatikan ausgehend oder 8 ihmUhrend, das päpſtliche Rom mit den einander bekriegenden Mächten ver⸗inden, verleihen der Kurie gerade in dieſem gewaltigen Völkerringen einebeſonders hervorragende Bedeutung“; ſeit der Glanzzeit des Altertums

eben
abe die Ewige Stadt wohl nicht mehr ſo viele Sendboten empfangen, wiejetzt Rom

linken Tiberu ſich wieder als QU. der Welt; doch „nicht auf dem
fer, auf den Höhen des Quirinal, die Miniſter hauſen, ondernihm egenübEr, im Vatikan, thront ein wirkliches apu mundi, das Ober⸗
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340
hand der katholiſchen Kche Die italieniſchen Poſitiviſten cheinen das nicht
recht ſehen und laſſen ſich nicht daran erinnern. Wie aber geradedie geiſtlichen Kräfte, die man weltlicherſeits hier als unwägbar und
wichtig behandeln mo  E, etzt mit Ucht In die Wagſchale der We  oliti
fallen, das iſt einer der lehrreichſten Vorgänge der Gegenwart, der Aurden wiſchen Kurie und Konſulta, zwiſchen der geiſtlichen und weltlichenDiplomatie in Rom beſtehenden egenſa der Methode und des Gebarens
beſonders eſſelnd ITE Auf Seite der demokratiſch⸗-königlichen Staats⸗
maänner ein Maskenſpie mit agi  en Akzenten, vielleicht auch mit utigem
Ausgang, wie in der beliebten Oper Leoncavallos; auf der nderen Seite
zähe Arbeit, die um tillen wirkt und ſich doch nicht 8 verſtecken raucht,
da ſie nicht darauf ausgeht, ſich verſchiedene, entgegengeſetzte ege
offen 3u alten, 1e nd dem der eine oder andere größeren Gewinn verſpricht.
In der Staatspolitik blendender Aufwand von Pathos und etori zur
Beſchönigung des um run. nüchternen Vorhabens, den Schiedsrichter
nach dem bekannten Uſter 3 pielen die Auſter für den Richter, die ale
für die Streitenden; In der Kirchenpolitik hingegen das QAre Beſtreben,
bei EL Neutralität wiſchen den ringenden Nationen denjenigen
räften beizuſtehen, die nach Auffaſſung des Vatikans kirchlich, religiös⸗
ſittlich und Mi deſſen ver ind und infolgedeſſen der 1 zugute
kommen, dem eigenen Machtbereich, wie dies das elbſtverſtändliche
Ziel jeder Diplomatie iſt Bei der Konſulta weiter kein rundſatz, als UuLr
den ögli großen Schnitt 3 machen; bei der Kurie hingegen rund⸗
ätze, die, eit mehr Ols anderthalb Jahrtauſenden folgeri  10 ausgebaut,

das Gefüge einer Politik bilden, die ſich zwar verſchieden In die Praxis etzen
dht, unabänderli aber in ſich beruht und Iun ihrer Stetigkeit ſelbſt die Gewähr
weitſchauender Erfolge trägt 9on teſe egenſätze geben nid zur Ver⸗
mutung, daß politiſche Hauſierer, die über Hintertreppen In die Kanzleien
kommen Und ihr Bündelchen Verſprechungen und Wünſche ne Allerlet
Süßigkeiten auspacken, nicht auf beiden Seiten des Tibers gleich günſtige
Ausſichten aben, Geſch 3 machen Wenn nichtsdeſtoweniger der Betrieb
ſich noch mehr nach dem rechten, als nach dem linken Ufer zieht, ſo iſt dies

igung für die überragende acht des katholiſchen Caput mundi.“eine U.
Jänner 1915 ſchrie der proteſtantiſche Hiſtoriker I1

im „Tag

＋. 5  — mo als Hiſtoriker und Proteſtant ein Wachstum
der päpſtlichen Macht fe  ellen, das ſich einfach automatiſch durch die
Wünſchbarkeit und Notwendigkeit vielfacher Vermittlung rgi

Aur und Quelle der Machtſtellung des Papſttums,
beleuchtet durch den rieg Die QtUr und Quelle der Macht⸗
ſtellung des Papſttums rat im Weltkriege wieder einmal ſonnenklar
hervor. Voreingenommene und nUr allzuſehr der Oberfläche der
inge haftende Hiſtoriker a  en ſich die Machtſtellung des Papſttums
im Mittelalter nur Qaus dem angeblichen Streben der Päpſte nach politi⸗
ſchem Einfluß erklären können, und gar die grundſätzlichen Gegner des

Papſttums 0  en ſeine öffentlichen Handlungen immer aus eweg⸗
gründen ＋

1

er und politiſcher Herrſchſucht abgeleitet. 0  er der
gewaltige Einfluß der Päpſte im Völkerleben wirklich ommt, arüber
hat uns der Weltkrieg und ſeine Folg einen einleuchtenden Anſchauungs⸗
unterricht gegeben. Auf die irkliche Grundlage der tellung des

wies der proteſtantiſche ebloge Walther Köhler in zwei
Aufſätzen der „Chriſtlichen elt“ hin

„Nein, hier mußten, ungebrochen durch irgend welche weltlich⸗politiſche
ückſi

en, ungehemmt auch durch irgend naturrechtliche Fe

ſſeln,



die 1⁴ die Kirche als ſolche gar nicht gelten, ſondern nur für die geſeſchaftliche Zufälligkeit, di überweltlichen, übernationalen, katholiſchen Ideendurchbrechen nd ſie ind Ium vorliegenden Alle die chlichten chriſtlichenGrundgedanken vo  — Frieden auf rden, der Feinde  liebe und vo  — ort,das die Erſohnung redigt, geweſen. So iſt e38 gekommen, daß des PipſtesStimme wie die Stimme Gottes über Wiſſern klang, ankbar empfunden Qau von enen, die ohne Zugehörigkeit Um katholi  en Kirchen—körper, verflochten in das ſtarke Gewebe vaterländiſcher und ſtaatlicheren, den Ausgleich wiſchen Chriſtentum Ind Politik —Ringen erkämpfen mußten. Man hat auch auf proteſtint
ich un tiefernſtem
er Seite, w0

man In der Rege nur die Un geheuerlichkeit de Anſpruches mpfand, dieſesal Ie von der hehren Miſſion des Statthalters Chriſti verſpürt.“In einem vielgeleſenen Artikel des „Plutu (3¹ Mär
ei E8 ſehr ſcharfſinnig und richtig„Der handelt nicht Ols Politiker, ondern NUL als Prieſter; undgerade das verſchafft ihm auch eine gewaltige politiſchepolitiſche der nUur als Oberhaupt ——=: Acht; dieſer nicht⸗
iſt zur politiſ

einer Kirche ſich hat betätigen wollen,chen Macht in dem Kriege dadurch geworden, daß CL eine gro  e  5idealiſtiſche Weltanchauung mitten um Waffenlärm vertritt; in einer Zeit,Iin der man onſt —08 Völkerrecht täglich zehnmal mit Füßen tritt, hat ſeineBitte eine raktiſche Erweiterung ſeiner Beſtimmungen durchgeſetzt; wasStaatsmänner nicht vermochten, das konnte die Stimme eines von Miteid erfüllten Mannes erreichen.“
Der ereits erwähnte Artikel der „Münchener Neueſten Nach⸗richten“ macht ebenſo zutreffend darauf aufmerkſam, daß „gerade die

geiſtlichen Kräfte“, E. die italieniſche Regierung als „Unwägbar undunwichtig“ behandeln mo  L, „jetzt mit Wucht m die Wagſchale des
ieges 0  en Wenn Dr 7 Imꝛ-M „Tag“ Ein Wachstum der päpſt⸗en Macht feſtſtellt, das ſich „einfach automatiſch durch die Notwen⸗digkeit und Wünſchbarkeit vielfacher Vermittlung ergibt“, ſo iſt In dieſenbrten wiederum die Tatſache anerkannt, daß die allgemeine eber⸗
zeugung der Völker im Papſte, als dem wirkſamen Vermittler einer
roßen, idealiſtiſchen Weltanſchauung, das wie dazu geſchaffene rganfür die vielfach notwendige und wünſchenswerte Vermittlung zwiſchenden nur auf die Vertretung ihrer Eigenintereſſen bedachten Völkern
erblickt; damit wird ihm aber durch das Vertrauen der Völker ſelbſt,der Regierenden wie der Regierten, ſtillſchweigend das ebenſo dornen⸗

als ideale Am eines Vermittlers auch mn politiſchen Dingen über⸗
tragen. Politiſch wünſchenswerte iele, deren Verwirklichung kein
anderer Weg ſich weiſt, werden von den Beteiligten ſelbſt mit Ver⸗
rauen m die ande des Papſtes gelegt Das iſt von jeher der Weggeweſen, auf dem die Päpſte ſeit den agen Konſtantin bis herabauf unſere Zeit ihren Unleugbar großen politiſchen Einfluß erlangten und die unparteiiſche rkennt EeS täglich mehr 0 daßdie Päpſte Im allgemeinen dieſen großen Einfluß, den ſie durch dasVertrauen der Völker und der Regierenden rlangt hatten, in einerebenſo ſegensreichen eiſe eltend gemacht 0  en wie Benedikt XIm Kriege und nach dem Kriege.

Gewiß, das um iſt n einnem innerſten Hern und Weſeneine geiſtli

che Gewalt; der Einfluß, den ES auf die W elt ausübt,



iſt der Ta begründet, da der als rechtmäßiger Na
folgEer der Apoſtelfürſten PetrUs, der 910liche Vater all der Millionen

läubiger Katholiken iſt E. ber die Welt zerſtreut, in CLUHerren Ländern eEn. Schon als ſolcher iſt ELl keinem Katholiten der
Erde und keinem ande, das Katholiken bewohnen, Eein Fremder. Kein
Geringerer als Bismarck hat das anerkannt, als 21 Pri 1887
im preußiſchen Abgeordnetenhauſe agte

„Wenn Katholikz wäre, glaube ich nicht, daß ich die Inſtitution des
Papſttumes als eine ausländiſche betrachten würde; und von meinem paritätiſchen Standpunkt, den ich als Vertreter der Regierung innehalten muß,gebe ich zu, daß das Um eine nicht bloß ausländiſche, ＋

7

ne nicht bloß
Inſtitution für die deutſchen Katholiken iſt 7
weltallgemeine iſt, ſondern, eil ſie emnme weltallgemeine, auch eine deutſche

Im ſelben Sinne rie Eein Proteſtant 1915 mN der „Voſſiſchen
eitung“

„Die katholiſche 323 iſt eine internationale, wie ſie ſagt univerſaleKirche, d keine politiſchen Grenzen enn Zagleich iſt ſie Aber auch eineinnerſtaatliche Inſtituti in Aſt Enmem jeden ande, als eine der Landes
kirchen Von dieſem doppelten Geſichts

punkte aus betrachtet, iſt EeSs ein⸗
leuchtend, daß owohl die Staaten als die katholiſchen Bürger in ihnen Im

ändigen und ununterbrochenen erkehre mit der Kurie und mit dem Papſteſtehen müſſen Dieſer iſt nicht nuLr ein auswärtiger Souverän, wie irgendern anderer, EL iſt auch der Lenker einer innerſtaatlichen Inſtitution, der
ſeinen Sitz außerhalb der Grenzen des Staates hat 40

Wos der heilige AUguſtin vbon der ſagt, daß ſie, obwohl für
das ewige Heil der Menſchen gegründet, dennoch auch *  f  Ar das irdiſche
Wohl der Völker ſich ſo heilſam erweiſe, als ob ſie nuLr zur Förderung
des irdi  * 4  en Wohles gegründet wäre, dasſelbe kann man auch vom
Papſttume agen Die Frömmigkeit, und zwar die Frömmigkeit In
ihrer gottgewollten Form, Unter der Leitung der Kirche und ihres von
ott geſetzten Oberhauptes, hat ehen die göttlichen Verheißungen nicht
Ur für das Jenſeits, ondern auch ſchon für das irdiſche Leben. ott
ſelbſt hat Zeit und wigkeit, iesſei und Jenſeits, —Q und 1  E,Religion und Politik ſo aufeinander abgeſtimmt und angewieſen, daß
erſteres nur In ſteter, einſichtsvoller Berückſichtigun des letzteren die
Gewähr des Beſtandes, der Ordnun, des Friedens und des wahrenWohlergeh hat

10 Die römiſche rage Unter CENedi So bedeut⸗
ſam die auch für die einzelnen Staaten iſt, ſo wenig kann ſie 16

einer Magd des Staates erniedrigt werden. Am allerwenigſten ver
räg das Qu. der 2 für ſſen weltumſpannende Wirkſamkeit
das rückhaltloſe Vertrauen EL Gläubigen In en Ländern und Völkern
die weſentlichſte Daſeinsbedingung iſt, die Abhängigkeit von irgend einer
weltlichen, ber die Grenzpfähle eines ſelbſtſüchtigen Eigen⸗
intereſſes nicht hinausſehenden irdiſchen Gewalt Auch Benedikt
hat, ſo ſehr ihm eine Löſung der immer noch offenen römiſchen rage
＋ Herzen lag, doch niemals die Hand irgend einer die Unabhängig⸗
keit und Freiheit des eiligen Stuhles beeinträchtigenden Verſtändigung
eboten. Wiederholt ELx weiter erklärt, daß eL eine befriedigende



Beilegung der römiſchen rage nicht vbon dem äußeren Eingreifen
Macht oder Mächtegruppe, ondern nur von dem allmählichen

Durchbruche der geſunden Geſinnung und des Gerechtigkeitsgefühles
italieniſchen erwarte Seine offnung EL hier Offenbar

auf das Eintreten der italieniſchen Katholiken das öffentliche Eben
Italiens das durch die Aufhebung des Non expedit ermöglichte;
und der Tat die Opolari glei bei der erſten Wahl 100 Mann
ſtark das italieniſche Parlament Eln. Und der Tat iſt nUur u wünſchen,
daß die italieniſchen Katholiken, auch die eda, eben das begreifen
lernen, was die „Poſitiviſten“ Italien nicht verſtanden aben, daß
der ſich niemals den Beifall taliens den rer des Ver⸗
rauens der ganzen Welt erkaufen kann.

In ſeinem Rundſchreiben vom bbember 1914 ſchrie Bene⸗
dikt

„Schon ſeit langem genießt die 1 nicht mehr jene Freiheit,
deren ſie edarf, eitdem nämlich ihr Qu. der ＋ ni mehr jenes
Schutzmittel beſitzt, das EL durch beſondere Fügung der göttlichen Vorſehung

Auſfe der Jahrhunderte zur icherung ſeiner Freiheit empfangen hatte
Wir wünſchen dringend, daß für das Qu der jene unnatürliche
Lage aufh  bre  I. Unſere Vorgänger, nicht durch rdiſche Rückſichten be⸗
ſtimmt, ondern durch die heiligen Pflichten ihres mtes, en wiederholt
zur Verteidigung der und der Urde des Apoſtoliſchen Stuhles
dieſen Zuſtand Verwahrung eingelegt. Durch die leichen Gründe bewogen,

wir hiemit dieſe Verwahrung.
Der dr  E Angriff auf die internativbnale ellung des Heiligen

Stuhles iege gng von talien aus indem Sonnino 26 Vi
191⁵5 bei ſeinen Verbündeten die Londoner Klauſel zur Annahme brachte,
„Vertretern des zeiligen Stuhles nicht geſtatten der diplomati⸗
chen Aktion bezüglich der Ung der mit dem iege verbundenen
Fragen teilzunehmen“, alſo Eln förmlicher Antigarantievertrag Als
beim mnturi der opolari das italieniſche Parlament der Oeffent⸗
lichkeit die römiſche rage angeſchnitten wurde, ſchrie der „Osserva-
tore Romanos Die römiſche rage werde Eſtehen bleiben, „ſo
ange dem eiligen Stuhle nicht 1ene normale Lage geſchaffen iſt die
EL kraft göttlichen Rechtes aben muß und auf die EL nicht verzichten
kann, ohne Se  mor begehen“ gerade darin beſtehe die römiſche
rage die —.— unabhängig von der italieniſchen Staatsgewalt
machen; Unter den Altenden Umſtänden garantiere der beſtehende
On  0 zwiſchen den beiden Ewalten die päpſtliche Unabhängigkeit,
weil EL nirgendwo die Meinung von meu Abhängigkeit des eiligen
uhle aufkommen laſſe dann der ſeinem Pfingſtrund⸗
ſchreiben über die Völkerverſöhnung den Eſu katholiſcher Staats⸗
oberhäupter Vatikan ermöglichte, ügte EL ſofort inzu, EL verkünde
gleichzeitig feierlich, „daß dieſe uns ratſam erſcheinende, oder ielmehr
wie ES ſcheint von dem Ernſte der Zeiten gewollte Nachgiebigkeit keines⸗
wegs als Cein ſtillſchweigender Verzicht auf heilige Rechte ausgelegt
werden darf ielmehr wir hier Aus dem gleichen Grunde
die Verwahrungen, E. unſere Vorgänger mehrmals eingelegt aben



indem wir verlangen, daß auch für das Oberhanbt der Kirche
dieſer abnormale Zuſtand aufhöre“. Mittlerweile ma ſich auch m
weiteren Kreiſen Italiens ein allmählicher Geſinnungsumſchwung be—
merkhar. Als wieder der er franzöſiſche Botſchafter mn den Vatikan
einzog, fragte die italieniſche Preſſe Und Italien? Wird ES weiter
allein abſeils tehen? Das Hin und Her m der Preſſe chloß der „O 8
Servatore Romano“ kurz mit den dätzen ab:

„Die römiſche Frage eſteht, und ihre Löſung liegt Im Intereſſe Italiens.
Das Garantiegeſetz iſt unzulänglich und hinfällig. Die römiſche Frage iſt
auch eine Gebiets  age, deren Löſung möglich und notwendig iſt.“

Noch vor wenigen 0  en etonte Kardinalſtaatsſekretär aſparri
m einer Unterredung mit dem Berichterſtatter des „Temp 94, daß der
Vatikan un ſeinem jetzigen Umfange vom nicht als genügend

Ur  33 eine territoriale Souveränität erachtet werde, daß der Anſpruch
auf Rückerſtattung des Kirchenſtaates jedo ſo gut wie aufgehoben ſei;
auf die rage, welches Gebiet dbom eiligen Stuhle als genügend Er⸗

achtet würde, ieß ſich der Kardinal nicht ein
7—61 Rückblick und Ausblick Rückblicken können wir ſagen, daß

mit Benedikt Eemn würdiger, frommer und erleuchteter dahin⸗
iſt, der ſich der en Aufgabe, die ſein Amt ihm m ſo Uun⸗

vergleichlich chwerer Zeit geſtellt, vollkommen gewachſen gezeigt und
ſich In ſeiner ganzen Tätigkeit als ein ehrer ſeine geiſtlichen Reiches
erwieſen hat, das kein anderes, als das Reich Gottes auf Een iſt Wir
ſcheiden von ihm Im dankbaren Angedenken auch für das, was
EL zur Linderung geiſtiger und leiblicher Not insbeſondere für Deutſch
and und Oeſterreich 9 hat Und vom „Geſegneten“ es Herrn gleitet
unſer lick inüber dem „Frommen“, dem Pius, deſſen Wahl
uns nach den Tagen der Trauer eine ſo große und reine Freude beſchert
hat Auch ihm iſt geſagt P 88 Petrus! Wo Petrus iſt, da
werden immer auch wir, die treuen Hinder der Kirche ſein

Eiteratur.
N Eingeſandte Werke Ansðd Schriften.

An dieſer Stelle werden Amtliche die Redaktion zur Anzeige Und Be
•.—rechung eingelangten 11  —— 1— verzeichnet. teſe Anzeige bedeutet noch
keine Stellungnahme der Redaktion 3zUum ů  nhalte ſolcher 14  erke So
eit 6 der verfügbare Raum und der Zweck der

eitſchrift geſtatten, ird
die Redaktion nach freiem Ermeſſen Beſprechungen einzelner Erke ver⸗

anlaſſen. ine Rückſen der 3ur Beſprechung eingeſandten erke rfolgt
in keinem d

Adam, Dr Karl Die geheime Kirchenbuße nach dem heiligen
uguſtin mne Auseinanderſetzung mit Po chmann. Kempten 1921,
Köfel Puſtet

Berger, Dr Karl Lebe rein! Ein ern für die reifere Jugend,
Eltern, Erzieher und Katecheten. Innsbruck, Tyrolia. Geb

Bleyler, Johannes M., Cap Das Ordensbuch de Ter⸗
18 Auflage.tiaren des heiligen von Aſſiſi Ausgabe

deévelger 1922, Utzon U. Berker 24.—.


